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Warum Polen and wirtſchaft verſagte 


eſſante Vergleiche 


„Die Polen hatten es ſeither verſtanden, in der Welt] Scheune ſehen — von Schmutz ganz abgeſehen — Jo aus, 
viel Lärm zu machen. Das glaubten ſie ihrer Großmacht⸗ als ob die Zeit ſeit Jahrhunderten ſtehengeblieben wäre. 
ſtellung“ ſchuldig zu ſein. Freilich ſtanden die tatſächlichen] Der Acker. Vieſen und Weiden zeigen ein Bild vollkom⸗ 
Leiſtungen meiſt im umgekehrten Verhältnis zu dem, was | mener Verwahrloſung. Der Bauer im ehem. Polen baut 
ſie in ihren Programmen, Plänen und Fachſchriften publi⸗] eben nur das, was gerade noch zum Leben notwendig un! 
zierten. Das trifft mehr als auf allen anderen Gebieten | zur Begleichung der öffentlichen Laſten unerläßlich war. 
auch auf ihre Landwirtſchaft zu. Es iſt nicht allgemein | In weiten Bezirken war Brache noch „Wirtſchaftsmethode“, 
bekannt, daß das frühere Polen mit 25,6 Millionen Hektar und der Saatgutwechſel, Handelsdünger, geordneter 
nahezu über die gleiche landwirtſchaftlich genutzte Fläche [Fruchtwechſel zwiſchen Hack⸗ und Halmfrucht waren ebenio 
wie Deutſchland (28,7 Millionen Hektar) verfügte. Aber unbekannt wie neuzeitliche Maſchinen und Geräte. Die 
wenn man die Hektarerträge betrachtet, wird mehr als Entwicklung ifi vielerorts praktiſch bei Pflug und Egge 
deutlich, wie unfähig ſich auch auf dem Gebiet der Agrar⸗ ſtehengeblieben. Auch der größte Teil polniſcher Gutsbe⸗ 
politik und Agrarwirtſchaft Polens dünne Führungsſchicht | triebe unterſcheidet ſich unweſentlich von dieſem Zuſtand, 
erwies. Während z. B. die Hektarerträge in Deutſchland [wenn auch die Mittel und Anlagen vielfach etwas beſſer 
beim Roggen durchſchnittlich 16,6 Doppelzentner betrugen, ſind. Freilich gibt es auch gelegentlich Muſtergutsbetriebe, 
erntete man in Polen, dem „klaſſiſchen Lande des Noggen- | die jeden Vergleich aushalten und durchaus vorbildlich 
baues“, 10,9 Doppelzentner. Deutſchland produziert je ſind. Aber das ſind nur wenige Spitzenwirtſchaften, deren 
Hektar 22,6 Doppelzentner Weizen, Polen erntete 11,8 Betriebsleiter in Deutſchland ſtudiert haben. 
Doppelzenter. Bei der berite beträgt das Verhältnis Es wäre verfehlt, für dieſen Zuſtand den Bauer oder 
21,2 Doppelzentner zu 12,1, beim Hafer 20,8 Doppelzent⸗ Landarbeiter allein verantwortlich zu machen. Schuld 
ner zu 11,5. Schon dieſe wenigen Zahlen geben ein ein⸗] daran war vielmehr die polniſche Regierung. Sie hat die 
drucksvolles Bild von der Nutzung eines Bodens aus dem unorganiſierte, in politiſche Parteien zerriſſene und von 
die volksdeutſchen Landwirte in den weſtlichen Gebieten auf Zwiſchenhändlern und Spekulanten ausgebeutete Landbe⸗ 
intenjivjten Bauern⸗ und Gutsbetrieben trotz aller wirt⸗ völkerung ihrem Schickſal überlaſſen. Die Preiſe der 
ſchaftlichen Anterdrückungen doch noch ſehr beachtliche Er⸗ landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe ſtanden in keinem Ver⸗ 
träge herauswirtſchafteten. So haben die Provinzen Bo: | hältnis zu den Preiſen des Kunſtdüngers, der Maſchinen 
; 2 und Weſtpreußen auch unter polniſcher Herrſchaft ſtets und anderer Bedarfsartikel des Landmannes. Das Tas 
ie höchſten Hektarerträge gebracht. geseinkommen eines auf ſeiner Scholle beſchäftigten 
„Die geringen Leiſtungen der polniſchen Landwirtſchaft | Bauern betrug nach den Berechnungen des polniſchen ſta⸗ 
ſind ohne weiteres verſtändlich, wenn man ſich im Lande tiſtiſchen Amtes 3½ Pfennig. Die Steuerlaſten waren im 
jelbit, auf typiſch polniſchen Wirtſchaften und im polniſchen [Vergleich mit dieſem Einkommen viel zu groß. Auf dieſe 
Dorf von der Wirtſchaftsweiſe, dem Charakter der Be: | Weile verarmte die Landbevölkerung vollſtändig und 
triebe, den Arbeitsmethoden und Menſchen. ihrer fach⸗ konnte an keine Neuanſchaffungen und an keine Verbeſſe⸗ 
lichen Bildung und Lebensart überzeugt. Wenn auch in | rungen in ihren Betrieben denken. 
zahlreichen Gebieten des ehem. Polens der Großgrund⸗ In dieſer Lage befanden ſich ſowohl die polniſchen als 
beſitz vor allem politiſch eine bedeutſame Rolle ſpielte ſo] auch die deutſchen Bauern in Mittel- und Oſtpolen. Wäh⸗ 
iſt doch der Klein⸗ und Kleinſtbeſitz allgemein das Aus⸗ rend es in Weſtpolen verſchiedene bäuerliche Berufsorga⸗ 
ſchlaggebende. 34 von Hundert ſind „Betriebe“ bis zu | niſationen gab, die für eine gewiſſe Selbſthilfe ſorgen 
einer Gräße von 2 Hektar, 30,7 v. H. der Betriebe haben | konnten, hat die polniſche Regierung in Mittel⸗ und Oſt⸗ 
nur 2—5 Hektar, 32 v. H. 5—20 Hektar. Angeſichts der polen keine deutſchen landwirtſchaftlichen Verbände, keine 
ſehr kinderreichen Familie auf dem Lande wären damit deutſchen Berufsſchulen und keine Fortbildungskurſe ges 
alle Vorausſetzungen zu höchſter Leiſtungsfähigkeit gege⸗ ſtattet. Sogar der Ausbau des deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 
ben. Aber das Gegenteil iſt der Fall. Es mag nur we⸗ weſens wurde mit allen Mitteln erſchwert und gehindert. 
nige europäiſche Länder geben, in denen Menſchen auf | Deshalb find die deutſchen Bauern im ehem. Mittel- und 
dem Lande ſo primitiv, kulturlos, anſpruchslos und faſt [Oſtpolen kulturell und wirtſchaftlich viel weiter zurückge⸗ 
rückſchrittlich leben wie im ehem. Polen. Die Dörfer, die blieben als ihre Berufsgenoſſen im Weſten. Eine ſchnelle 
ſich dem Beſchauer bieten, machen durchweg einen verfalle⸗ und durchgreifende Hilfe iſt hier unbedingt nötig. 
nen und verwahrloſten Eindruck. Wohnhütte, Stall und A. U 


Kein deutſches Haus ohne einer deutſchen Zeitung! 
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zehn Wochen Keieg 


Ein Aufruf Dr. Leys 


Reichsorganiſationsleiter Dr. Robert Ley er⸗ 
ließ an die Schaffenden Großdeutſchlands einen Auf⸗ 
ruf, in dem er aus dem uns von England aufgezwun⸗ 
gene Krieg nach zehn Wochen eine vorläufige Zwiſchen⸗ 
bilanz über den Erfolg und über die weiteren Aus⸗ 
ſichten zog. In dem Aufruf heißt u. a.: a 

Unſer unverrückbares Ziel iſt: Sieg, Sieg und 
nochmals Sieg, und damit die endgültige Ver⸗ 
nicht ung Englands und der Herrſchaft ſeines 
Geldſackes über die übrigen Völker des Erdballes. So⸗ 
zialismus gegen Kapitalismus! Das iſt 
unſer Schlachtruf. ’ 

Ziehen wir als klardenkende M 
ſchenbilanz der letzten zehn Wochen: 

1. In einem beiſpielloſen Blitzkrieg war die 
polniſche Armee — von der das belgiſche Militärblatt 
noch am 3. September 1939 ſchrieb, daß ſie eine der 
ſtärkſten Armeen der Welt und der deutſchen Armee 
bei weitem überlegen ſei — völlig vernichtet. 

„England iſt keine Inſel mehr!“ Die Erfolge 
unſerer Flotte, inſonderheit der U⸗Boote, und die 
Siege unſerer Luftwaffe reihen ſich würdig an die ein⸗ 
maligen Erfolge im Oſten. Und der Weſtwall? 
Nun, es hat ſich gelohnt, daß Ihr Weſtwallarbeiter ſeit 
Jahren Opfer und Entbehrungen, Dienſtverpflichtung 
und Mehrleiſtung auf Euch genommen habt! 

2. Die engliſche Einkreiſung iſt gebro⸗ 
che n. Armes England! Wie ſchön war es doch im 
Jahre 1914, wo man mit 45 Bundesgenoſſen eine 
friſch⸗fröhliche Treibjagd auf das edle deutſche Wild 
abhalten konnte. Vorbei, vorbei! Die innere Front! 
Der Weltkrieg hat uns gelehrt, daß es nicht genügt, 
kapfere Soldaten zu haben und gute Waffen zu be⸗ 
ſitzen, ſondern daß ein moderner Krieg ein to⸗ 
taler Krieg iſt, daß alle daran teilnehmen und daß 
deshalb das geſamte Volk in der beſten ſeeliſchen und 
körperlichen Verfaſſung zu ſein hat und darin erhal⸗ 
ten werden muß. 

Feder Krieg bedeutet eine völlige Umſtellung des 
Lebens. Alle Bedürfniſſe und Wünſche der Menſchen 
müſſen vor dem einzigen Ziel: Stärkung der 
militäriſchen Kraft der Nation, zurückſtehen. 
Aber ebenſo müſſen alle Quellen zur Erhaltung 
und Entfaltung der Geſamtkraft der Na⸗ 
tion erſchloſſen werden. Das hat man 1914 nicht er⸗ 
kannt. Zum Beiſpiel: Welche Kraft liegt darin, in 
einer ſolchen ſchweren Zeit dem Volke den unerſchöpf⸗ 
lichen Born ſeiner herrlichen Kultur zugänglich zu 
machen. 1914 ſchloß man die Theater und unterſagte 
jede Freude, heute öffnet man die Tempel der Kunſt 
und man ſtellt feſt, daß die Nation mit vollen Zügen 
aus. 1 Quell ſeiner Natur trinkt und in Anſtand 
genießt. 


Die Innere Front steht! 


Jetzt muß die Partei Adolf Hitlers wieder einmal 
ihr Daſeinsrecht beweiſen. Und fie beweiſt es! 
Wir wiſſen, daß die Ernährung unſeres Volkes 
einen Engpaß in der inneren Front bedeutet, beſon⸗ 
ders dann, wenn uns England durch teufliſche und 
hundsgemeine Hungerblockade die Gurgel abdrehen 
will. Deshalb war die erſte Krieasmaßnahme die Ein⸗ 
führung der Bezugsſcheine und Lebensmit⸗ 
telkarten. Um ja dem Volke keinerlei falſche Hoff⸗ 
nungen vorzutäuſchen, legte man die engſten Stellen 
des Engpaſſes, d. h. die kleinſten Portionen von 
Fleiſch, Fett und Brot uſw., an den Beginn des Krie⸗ 
ges. Heute, nach zehn Wochen Krieg, ſtellen wir alle 
mit Genugtuung und auch mit Stolz feſt, daß ſich die 
Portionen erhöht haben, daß alle ſatt werden und 
daß Land⸗ und Stadt⸗, Schwer⸗ und Schwerſtarbeiter 
„ gut und unbedingt reichlich beliefert wer⸗ 
en. 


enſchen die Zwi⸗ 


Der Volks 


Mit unſerem geringen Anteil an den Kriegsopfern 


der Nation müſſen wir uns faſt ſchämen, vor allem, 


freund l 
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wenn wir an die Blutopfer der Soldaten denken. Um 
ſo mehr wollen wir Arbeiter und Arbeiterinnen, Be⸗ 
triebsführer und Gefolgsleute dem Führer geloben, 
alles zu tun, was er von uns verlangt. ö 
Führer! Du haſt der arbeitenden Klaſſe nur ein 
geringes materielles Opfer auferlegt, um jo mehr wer⸗ 
den wir durch Fleiß und Leiſtung uns Deiner und 
Deines Vertrauens würdig erweiſen. Solange der 
Krieg dauert, wird kein Arbeiter und keine Arbeiterin 
verſuchen, aus der Not des Volkes Gewinn zu ſchla⸗ 
gen. Das nationakſozialiſtiſche Arbeitertum hat mit 
jenem marxiſtiſchen Geſindel der Munitionsſtreiks des 
Weltkrieges nichts zu tun. Die zehnwöchige Kriegs⸗ 
bilanz auf Produktions⸗, wirtſchaftlichem und ſozial⸗ 
politiſchem Gebiet lautet: Mehrleiſtung, Erfüllung des 
Vierjahresplanes, eine auf vollen Touren laufende 
ae und eine zufriedene, geſunde und fleißige 
xbeiterig 


anz der inneren Front wäre unvollſtändig, 
cht das ſozialſte Werk in den letzten 
ufzählen würden: die Entſchuldung und 
er Angehörigen unſerer tapferen Sol⸗ 
Werk iſt einmalig und einzigartig. Es 
lſozialiſtiſches Werk im wahrſten Sinne 
Volkes. 

chte, in kurzen klaren Darlegungen im 
{ eine Bilanz der Lage unſeres kämpfen⸗ 
den Volkes nach zehn Wochen des Krieges zu geben. 
Jedoch der größte Aktivpoſten in dieſer Bilanz iſt die 
Tatſache: Der Führer lebt! 

Deutſchland ſtand noch nie ſo aut da und England 
noch nie ſo ſchlecht. Diesmal packen wir es! England 
wird geſchlagen, Deutſchland wird frei werden. 


Arbeit gegen Geldſack! 
Unſer die Freiheit! 


Ich ver 
Zelegrammitt 


Die Keoft der Gemeinfchaft 


Das Winterhilfswerk 1939/40 


Mitten hinein in die Flut der Meldungen, die täg⸗ 
lich von dem kriegeriſchen Geſchehen berichten und von 
den Schwierigkeiten, mit denen die Weſtmächte heute 
ſchon im Innern zu kämpfen haben und in die ſie die 
Neutralen mitgeſtoßen haben, ragte die Mitteilung von 
dem ſtolzen abſchließenden Ergebnis des erſten deutſchen 
Opferſonntags in dieſem Winter. Es ſtieg faſt um ein 
Drittel und zeigte, wie entſchloſſen jeder einzelne deutſche 
Volksgenoſſe iſt, ſich mit allen Mitteln, wo es auch im⸗ 
mer ſei, für die Unüberwindbarkeit der inneren Front 
als Rückhalt für die Front der Wehrmacht zu Lande, in 
der Luft und auf den Meeren einzuſetzen. 

Als das Winterhilfswerk des deutſchen Volkes zum 
erſten Male im nationalſozialiſtiſchen Staate durchge⸗ 
führt wurde, hatte es äußerlich eine ganz beſondere Auf⸗ 
abe, die ſchon ſeit ein paar Jahren als erfüllt angeſe⸗ 
Ban werden kann. Damals, in jenem Winter 1933, als 
der Führer noch im letzten Augenblick vor dem völligen 
Zuſammenbruch das Schickſal Deutſchlands verantwor⸗ 
tungsbewußt in ſeine ftarke Hand nahm, war das Pro⸗ 
blem, das nach einer raſchen Löſung ſchrie, das der Ar⸗ 
beitsloſen und ihrer im Winter beſonders grenzen⸗ 
loſen Not. Hier zu helfen bedurfte es der Mittel in ſo 
ungeheuren Ausmaßen, wie ſie durch ein Anziehen der 
Steuerſchraube bei einer ſowieſo von einem falſchen 
Syſtem ſchon bis auf den letzten Tropfen ausgepreßten 
Wirtſchaft niemals mehr hätten aufgebracht werden 
können. Wenn es dennoch gelang, ei Mittel recht⸗ 
zeitig und reichlich zur Verfügung zu ſtellen, ſo war das 
nur aus einem völlig neuem Geiſte heraus möglich, der 
von der nationalſozialiſtiſchen Bewegung ausging und 
von dieſer, da es ſich eben um eine Bewegung han⸗ 
delte, lawinenartig in immer weitere Kreiſe des Volkes 
hineingetragen wurde. Mochte daher auch die äußer⸗ 
liche Aufgabe, die dem Winterhilfswerk von Anfang 
an geſtellt war, nämlich die Linderung und Behebung 
der Not der Arbeitsloſen in den ſchweren Wintermona⸗ 
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ten, binnen weniger Jahre ſchon dadurch von ſelbſt kes, das den Namen Kriegs⸗Winterhilfswerk des 
aufhören, daß die nationalſozialiſtiſche Wirtſchaftspoli⸗ deutſchen Volkes erhielt, hat der Führer den weiten 
tin im Gegenſatz zu den vergeblichen Bemühungen etwa | Rahmen der neuen Aufgaben gezogen und ausgefüllt, 
der vielgeprieſenen und ſich ſelbſt anpreiſenden Demo⸗ die gerade von dieſem Winterhilfswerk zu löſen ſind. 
kratien in jenen wenigen Jahren die Arbeitslofigkeit | Und genau fo, wie die deutſche Wehrmacht wußte, wel⸗ 
in Deutſchland reſtlos beſeitigte, ſo blieb und iſt geblie⸗ cher beſonderen Leiſtung und Kraftanſtrengung es be⸗ 
ben die innere, weltanſchauliche Aufgabe und Bedeutung durfte, damit von Anfang an die hohen, in ſie geſetzten 
des Winterhilfswerkes. Erwartungen gerechtfertigt erſcheinen konnten, genau ſo 


1 ; „hat nun auch die innere Front ſofort und bei jeder 
N den Bolnes i A ien en ee deren Gelegenheit, die das Winterhilfswerk ihr bisher bot, be⸗ 


tung, wie ſie früher und in anderen Ländern mit viel E . 9 te ger. 
1 en ige e . Beiſpiel der goſtrigen Bekanntgabe des Ergebniſſes des 
1 ie Gef 10 N iſtiſche Tat, zu der . 2 1 8 erſten diesjährigen Opferſonntages wurde bereits ge⸗ 
n der Geſchichte von ſeinem Führer aufgerufen wurde. zeigt, zu welcher ſozialiſtiſchen Tat ein ſolches Avant 
Die Opferbereitſchaft des einzelnen Volksgenoſſen wurde ges Ergebnis die Möglichkeiten erſchließt. Wir wiſſen 
zum Gradmeſſer ſeiner ſozialiſtiſchen Geſinnung — wo⸗ dhes. Hat ber Führer er enger de ae ei 
bei wir nicht vergeſſen dürfen, daß wahrer Sozialis⸗ chen Wochen auch darauf hinwies, daß dieſes Kriegs⸗ 
mus immer nur national ſein und immer nur dem Winterhilfswerk mit dazu dienen werde, die Not der⸗ 
eigenen Volke dienen kann — und die Geſamtleiſtung ſenigen deutſchen Volksgenoſſen zu bannen, die, von 
aus dieſem nationalſozialiſtiſchen Geiſte heraus war und den Ereigniſſen der Entſcheidungstage im Herbſt beſon⸗ 
15 Das 5 d ber Ran * nu en ders ſchwer getroffen, nun endlich in ihr deutſches Va⸗ 

0 1 gemeinſchaft. Und da der planvolle Aufbau der terland kommen konnten. So ſtellt ſich das Winterhilfs⸗ 
Volksgemeinſchaft, der von dieſer ſelbſt ausgeführt wird, werk hier in aller Klarheit dar als das unerreichte, un⸗ 
auch ſtets wieder neue Aufgaben ſtellt und ſtellen wird, eigennützige Hilfswerk einer Volksgemeinſchaft, die mit 
lo — die innere Verpflichtung des Winterhilfs⸗ ihrem Handeln und Wollen jeden deutſchen Volksge⸗ 
een ofſer des 1 fil de u jeden  noffen einſchließt in den oberften Grundſatz national⸗ 
olksgenoſſen in gleichem Maße ſtändig beſtehen. | ſozialiſtiſcher Weltanſchauung: Gemeinnutz geht vor 

Bei der Eröffnung des diesjährigen Winterhilfswer⸗ Eigennutz! H. W. 
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Volitiſche Wochenſchau 


Der Führer dankt dem Landvolk Der Glaube an den Sieg 
Die Volksernährung ſichergeſtellt 8 = 2 9 = EEE 1 5 
er Reichsorganiſationsleiter der Dir 
d 5 or = . een a traf am Montag in Hamburg ein, wo ein Appell von 
. . 5 5 über 1500 Kreis⸗ und Ortsobmännern der Deutſchen Ar⸗ 
Die Ernte dieſes Jahres iſt nunmehr beendet. beitsfront ſtattfand. 

Die Saat für das kommende Jahr befindet ſich trotz In ſeiner oft von ſtärkſtem Beifall unterbrochenen 
des ſchlechten Wetters und Mangels an Arbeitskräften Rede zeichnete Reichsleiter Dr. Ley ſeinen begeiſterten 
bereits wieder in der Erde. Zuhörern ein Bild der unerſchütterlichen inneren Front. 


Das deutſche Volm dankt ſeinen Bauern für die „Das deutſche Volk hat ſich zu einer einzigen 
große Arbeit, die in dem uns aufgezwungenen Kampf Schickſalsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen und 
von entſcheidender Bedeutung iſt. - geht mit bewundernswerter Ruhe in den Kampf. Wir 

Mit Hilfe des Allmächtigen wird die deutſche Volns⸗ ſind felſenfeſt davon überzeugt, daß wir 
ernährung aus eigener Scholle damit auch für das fol⸗ ſiegen und daß dieſer Krieg mit der endgültigen 


gende Jahr ſichergeſtellt fein Unterwerfung Englands enden wird!“ 
i nen Das achte Opfer des Mordanſchlages 
Berichte von der Weſtfront Michael Schmeidel ſeinen Verletzungen erlegen 
Deutſcher Angriff auf die Shetland⸗Inſeln Am Montagabend erlag der bei dem Attentat im 


en Bürgerbräukeller ſchwerverwundete Parteigenoſſe 
Trotz ungünſtiger Wetterlage unternahm am 13. Oberamtmann Michael Schmeidel, München-Solln, 
November ein deutſcher Kampffliegerverband einen ſeinen Verletzungen. Mit ihm iſt ein alter und be⸗ 
Angriffsflug gegen die Shetland ⸗Inſeln. Zwei bri⸗ währter Kampfgenoſſe des Führers dahingegangen, 
tiſche Flugboote wurden dabei zerſtört. Ein der ihn im Jahre 1923 auf feinem Marſch zur Feld⸗ 
vermutlicher Treffer gegen einen engliſchen herrnhalle begleitete. 
Kreuzer konnte mit Sicherheit nicht beobachtet > 


werden. Die eigenen Flugzeuge kehrten ſämtlich wohl: . 1 markt 
deal Wiese urn, Eine ausgezeichnete achfruchternte 
Die engliſche Admiralität gibt den Verluſt | 56,3 Millionen Tonnen Kartoffel geerntet 


eines Zerſtörers bekannt, der auf eine In dem Abwehrkampf gegen den engliſchen Aus⸗ 
deutſche Mine gelaufen ſei. Der engliſche Fracht⸗ | hungerungswillen ift ein neuer großer Erfolg errun⸗ 
dampfer „Matra“ (8600 Tonnen) wurde durch eine gen worden. Nach den Ermittlungen des Statiſti⸗ 
Exploſion vernichtet. Eines unſerer U⸗Boote hat in ſchen Reichsamtes hat die Hackfruchtern te 1939 
den letzten Tagen 26000 Tonnen verſenkt und in Großdentſchland ein ausgezeichnetes Ergebnis. 
eine Priſe eingebracht. Die geſamte Kartoffelerte 1939 wird nach 
Der Verſuch dreier britiſcher Flugzeuge, Wilhelms⸗ den vorliegenden Schätzungen 56,3 Millionen Tonnen 
haven anzugreifen, wurde durch rechtzeitig einſetzende betragen, daß heißt ebenfoviel wie die ſehr gute Ernte 
Abwehr vereitelt. Bomben wurden nicht abgeworfen. 1938, obwohl die diesjährige Anbaufläche um 113 000 
„Eigene Flugzeuge klärten über dem geſamten fran⸗ Hektar oder 3,5 v. H. kleiner war als im Jahre 1938. 
zöſiſchen Naum auf. Bei den Zuckerrüben wird in dieſem Jahr 
) mit insgeſamt 17,4 Millionen Tonnen en Rekord⸗ 


Sonſt nur ſchwache Artillerie⸗ und Spähtrunntätla- 
eit. 5 exiraa erwartet, obwohl auch hier die Anbaufläche 
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zus Mangel an Arbeitskräften etwas zurückging. Die 
3 belief ſich auf 17,2 Millionen Tonnen. 
Die 


Futterrübenernte 1939 iſt ebenfalls gut 


ausgefallen, erreicht allerdings mit 39,5 Millionen Ton⸗ 
nen nicht ganz die beſonders gute Ernte 1938. 


Nuſſiſcher Einmarſch in Litauen 
Durchführung des Beiſtandsvertrages 


Der Einmarſch der ruſſiſchen Truppenkontingente 
hat in der in dem ſowietiſch⸗litauiſchen Beiſtands⸗ 
pakt vom 10. Oktober vereinbarten Gebiete in der 
Nacht zum Dienstag begonnen. Zunächſt ſind in der 
ſüdlitauiſchen Stadt Alytus Artilleriekommandos mit 
einem großen Kraftwagenpark eingetroffen und haben 
die dort ſeit dem 1. November hereitſtehenden litaui⸗ 
ſchen Kaſernen bezogen. Die Geſamtzahl der ruſſi⸗ 
ſchen Armee, die in Litauen garniſoniert wird, ſoll 
zunächſt die Zahl von 20 000 Mann nicht überſchreiten. 


„Das Gewehr zur Seite“ 
Mufſolini an die Studenten Roms 


Anläßlich des Beginns des neuen ahademiſchen 
Jahres, das in allen Univerſitätsſtädten Italiens 0 
eindrucksvolle Feiern eröffnet wurde, fand am Mittwoch 
abend in Rom eine Kundgebung für den Duce 
ſtatt. Auf die ſich immer wiederholenden ſtürmi⸗ 
ſchen Rufe erſchien Muſſolini auf dem Balkon und 
richtete folgende Anſprache an die Studenten: 


„Ich danke euch, Kameraden der Studentenſchaft 
Roms, für euren begeiſterten Gruß. Da die Uni⸗ 
verſitätsſtadt ihre Studienſäle wieder aufgetan 
hat, geht mit voller Ruhe und Diſziplin 
an die Arbeit; aber ſtellt nach faſchiſtiſchem Brauch 
und aus Gründen der Vorſicht dem Buch — 
und zwar voll ſichtbar — das Gewehr zur 
Seite. Der Friede des faſchiſtiſchen Italiens iſt 
kein wehrloſer, enge ein bewaffneter 
riede“. 


Benzinmangel in England 
Zahlreiche Tankſtellen geſchloſſen 


Mit ſofortiger Wirkung wird in England der Benzin⸗ 
preis um 1,5 Penny für die Gallone (rund vier Liter) er⸗ 
höht. Im Oktober war der Benzinpreis ſchon einmal er⸗ 
höht worden. „Daily Telegraph“ weiſt in dieſem Zuſam⸗ 
menhange darauf hin, daß die Garagen und Tankſtellen 
wegen Mangel an Benzin zum Teil geſchloſſen wurden. 


Engliſcher Tankdampfer verſenkt 
Aufregung in Schiffahrtskreiſen 


In engliſchen Marine⸗ und Schiffahrtskreiſen haben, 
wie Reuter meldet, Telegramme aus Kapſtadt beſonde⸗ 
res Aufſehen hervorgerufen, wonach ein Kaperſchiff den 
britiſchen Tanker „Africa Shell“ verſenkt habe. 


Nngſt vor deutſchen griffen 
Britiſche Schiffe fliehen nach Kanada 


Daß die Engländer bereits ihre eigenen Häfen 
nicht mehr für ſicher halten und ſich nach Zufluchts⸗ 
orten für ihre beſchädigten Kriegsſchiſſe umſchauen, 
geht aus einer Meldung der „New Pork Times“ her⸗ 
vor. Danach ſeien die Engländer infolge der deutſchen 
Luftangriffe auf britiſche Häfen derart beſorgt gewor⸗ 
den, daß ſie möglicherweiſe beſchädigte Schiffe 
ee Reparatur nach den Docks in Kanada senden 
wollen. 


Indien ſtellt Forderungen 
England ſoll die Maske lüften 


Der engliſchen Regierung wurde eine indiſche Er⸗ 
klärung üßerreicht, in der es u. a. heißt: „Es gibt 
keine Möglichkeit der Einigung zwiſchen England und 
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auptforderungen der theit der Inder er 

üllt, daß ſie en 1 5 8 

1. eine erſchöpfende Erklärung über die engliſcher 
Kriegsziele, 

2. eine bindende Verpflichtung, Indien feine Un 
abhängigkeit zu erklären, abgibt, 

3. die ſofortige Anerkennung end daß Indien 
in einer verfaſſunggebenden Berfammlung ſeine Ber: 
faſſung beſchließt. 


Afrika für Sonderfrieden mit Deutſchland 


Auf dem Kongreß der United Party des Freiſtaates 
erklärte General Hertzog, er werde den Reſt ſeines 
Lebens der Arbeit für die Ben des ſüdafrikaniſchen 
Volkes widmen. Schon 1935 habe er, Hertzog, in 
England erklärt, der von England und Frankreich 
Deutſchland auferlegte verfluchte Verſailler 
Friedensvertrag ſei der Grund allen zukünfti⸗ 
gen Unheils. Er habe damals bereits gewarnt, daß eine 
große und ſtolze Nation wie Deutſchland, eine dauernde 
Unterjochung nicht ertragen werde. 

Deutſchland habe nicht für die Weltherrſchaft, ſon⸗ 
dern für die Beendigung ſeiner Erniedri⸗ 

ung gerüſtet. Damals hätten ihm viele in England 
für ſeine offene Worte gedankt. Jetzt aber tauche vie⸗ 
der die Behauptung der deutſchen Welt⸗ 


Ben ofern nicht die beitifche Regierung die dre 
e 


herrſchaft als Kriegsentſchuldigung auf. „Dieſe Be⸗ 
N fo ſtellte Hertzog feſt, „it eine der in 
amjten Lügen, die die Propaganda je erfunden 
Da England Deutſchlands Friedensangebot abge⸗ 
lehnt habe, müſſe Südafrika die Möglichkeit haben, einen 
Sonderfrieden mit Deutſchland abzuſchlie⸗ 
2 — Der Kongreß unterſtützte Hertzog nahezu ein⸗ 
immig. 


Citauiſcher Schiffs verluſt 
Bei Rotterdam auf eine Mine gelaufen 


Der litauiſche Handelsdampfer „Kaunas“ (1500 
Bruttoregiſtertonnen) iſt bei Rotterdam auf eine Mine 
gelaufen und geſunken. Von der 20köpfigen Beſatzung 
iſt ein Mann ums Leben gekommen, vier wurden 
verletzt. Der Dampfer befand ich auf der Fahrt nad) 

England, um: dort Waren nach Litauen zu verladen. 


Dorſtoß gegen Daladier 
Die Programmpunkte für die Kammertagung 


Der bevorſtehende Zuſammentritt der franzöſiſchen 
Kammern, den die Parlamentarier von Daladier erzwun⸗ 
gen haben, gibt in Paris Veranlaſſung, das Arbeitsgebiet 
der Sitzungen zu umreißen. Die Regierung möchte be⸗ 
greiflicherweiſe die Aktion der Kammern auf zwei Punkte 
beſchränken: Bewilligung des Haushaltsplanes 1940 und 
Erneuerung der Diktaturvollmachten, die am 30. Novem⸗ 
ber erlöſchen. Die Parlamentarier und mit ihnen zwei⸗ 
fellos die Mehrheit der Bevölkerung jedoch wünſchen eine 
weitergehende Behandlung der Dinge, wenn es nicht zu 
einer Beſprechung der Kriegspolitik überhaupt kommen 
ſoll, und auch dann ſollen zumindeſt alle jene kataſtropha⸗ 
len Folgen zur Erörterung kommen, die am Nande des 
Krieges entſtanden ſind und das Land dem Ruin entge⸗ 
gentreiben. 


USA-Schiffahrt unter Kontrolle 
Die Rüdfihtslofigfeit der Engländer 


Das Staatsdepartement in Waſhington gab eine Liſte 
der amerikaniſchen Handelsdampfer bekannt, die von den 
Kriegführenden feſtgehalten worden find, Die Liſte um: 
faßt alle Fälle vom 1. September bis zum 16. November. 
Wie aus ihr hervorgeht, brachten die Engländer 33 
und die Franzoſen zehn amerikaniſche Dampfer auf, 
die Deutſchen dagegen nur den einen Dampfer „City of 
| Flint“, der inziwſchen freigelaſſen wurde, 
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Nuerfaliing und Willen. 


Anſere Toten 


Vergeßt nie jene, die den deutſchen Boden 
Mit ihrem letzten Lebensblut getränkt! 
Gewaltig iſt das große Heer der Toten, 
Gewaltiger der Wille, der ſie lenkt! 


Der ewigen Standarte dort verbunden, 

Sind ſie der Geiſt, in dem ganz Deutſchland ftritt, 
Mit ihren ungeheilten Todeswunden 
Marſchieren ſie in unſern Reihen mit. 


Ruf dem Totenacker 
Totengedenken 


Im Schoße eines ſtillen ernſten Totenackers, da 
liegt die Totenbruderſchaft. Menſchenuhren, die ſtille⸗ 
ſtehen, vermodernde Zeugniſſe von Glück und Unglück. 
Ehemalige Erdenbeſucher, deren Tränen verſiegt, deren 
Händen, die Werkzeuge und der Spielkram entwun⸗ 
den, deren Herzen der Rätſel entbunden ſind. Die 
Bäume werfen lange Schatten. So kommt es, daß das 
Licht ein ſeltener Gaſt iſt auf der ſtillen Wieſe, bie 10 
viele ſtille Herzen im Schoße hält. Knapp bei den 
Bäumen wölbt ſich das Eingangstor, zu jenen, die 
ginter den Vorhängen des Lebens vom Erdengaitipiel 
ausruhen. Steinſchwer ſteht es auf dem hohen, dunklen 
Bogen: „Und es iſt aut jo — Gott Dank!“ — Ja, wel⸗ 
ches Wunder hier. Das Beängſtigende, Qualvolle und 
Rohe ſchläft. Kein Bruder zeigt dem Bruder mehr 
die Fauſt, die Zähne. Kein Weiſer und kein Narr ver⸗ 
ſpotten ſich wie einſt. Der kranke Schrei nach Macht 
und Gut, er iſt verhallt. Neidlos liegt dieſer jetzt bei 
jenem, dem er im Leben niemals weichen wollte und 
ſelig paßt der Name: „Hof des Friedens“ für den Ort. 
Und welche Buntheit, wie im Wald und auf den Wie⸗ 
ſen! dort die Blumen, hier die Namen: Ritter, Prie⸗ 
ſter. Herr und Bauer, Frau und Mann und Knecht 
und Kind. Jeder iſt Beſitzer eines Hügels und belehnt 
mit letzter Erde. Auf den Kreuzen ſteht das Zeugnis. 
Geſchlechterſtämme reden aus der Gruft: „Hier ſind 
wir alle gleich, Ritter, Edel, arm und reich.“ 

Ein Philoſophengrab ſpricht: „Zurückgekehrt zum 
ewigen Urſprung iſt das Ich.“ 

„Dort weiſt die Ruheſtätte eines Knechtes: „Meine 
Diesſeitsarbeit iſt getan.“ Ein Lehrer liegt daneben: 
Die irdiſche Aufgabe iſt vorbei.“ Eines Webers Er⸗ 
nnerung ſpricht: „Ich habe gewirkt.“ Ein Kaufmann 
reiht ſich an: „Des Rechneus müd, lieg ich im Grabe 
— Und muß nun ſelbſt in Brüche gehn. — Wenn ich 
mich nicht verrechnet habe, — So werd ich wieder auf⸗ 
erſtehn.“ 

Höhere Sprache führt ein Dichter: „Vom Vergäng⸗ 
lichen geſchieden, in neue Formen eingegoſſen, lebt der 
Geiſt in beſſerer Welt.“ 

„Der Dorfkrämer ſeufzt aus der Tiefe herauf: „Oft 
drückt das falſche Tun und Handeln mehr als ein Berg 
voll Erde.“ 

Zum Schluß noch die Namenloſen. Gott kennt 

auch ſie. Hell leuchtet es auf ihrem Stein: „Die in 
Tränen ſäen, werden in Freuden ernten, die unter 
Weinen ihren Samen ausgeſtreut, warten auf den 
großen Erntetag, an dem ſie mit Jubel ihre Garben 
tragen.“ 
So iſt es über allen Hügeln. Und darunter? Da 
nibt es keine ſchlummerarmen Nächte mehr. Der 
Schritte dumpfes Beben weckt keinen, und der Stürme 
Schrei, ſo in Wildheit um die Mauern gehn, nichts 
reißt die Schläfer mehr aus ihrer Stille, und Schwei⸗ 
gen wohnt auf ihrem toten Mund. 3 
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Ueber dem Beinhaus zittern die Worte: „Oh, ihr 
Lebenden, ſchenkt Ehrfurcht den Modernden, vergehen⸗ 
den Schreinen, entwichenen, unſterblichen Geiſtern. 
Irrtum und Wahrheit umſchloß das Gefäß. Neigt 
euer Haupt vor dem entflohenen Geheimnis! Und 
vergeßt nicht, daß den Vergehenden alles nur zu kur⸗ 
zem Leben gegeben iſt. Empfanget es weiſe und gebt 
es mit reinen Händen zurück!“ 

So iſt es hinter der vermooſten großen Mauer. 

Und vor ihr, auf breiter Heeresſtraße, wallen die 
noch tauſend Lebenden mit ſonnenklaren Herzen oder 
dunkelfaltigen Seelen. 8 

Alle dasſelbe Unbekannte und doch Ahnende in 
ſich, das ihnen die Gottheit für das kurze Erdenleben 
mitgegeben. „Den ringenden Geiſt und die ermüden⸗ 
en Träume“, welche nach Verdienſt in einer anderen 
Welt zu befriedigender Wirklichkeit umgewandelt wer⸗ 
den, um aus Blinden erwachende Seher zu machen. 


Aeber dem ſechſten Erdteil 


Das Ergebnis der deutſchen Südpolexpedition 

Die Deutſche Antarktiſche Expedition iſt ein erneuter 
Beweis für den ſtarken Anteil, den deutſche Forſcher zu 
allen Zeiten an der Erforſchung unbekannter Teile der 
Erdoberfläche gehabt haben. Ueber ihren Verlauf und 
ihre Ergebniſſe ſprach in der Geſellſchaft für Länderkunde 
im Ibero⸗Amerikaniſchen Inſtitut in Berlin der Leiter 
der Expedition Oberregierungsrat Kapitän Ritſcher. 
Die Exedition ſtach mit 82 Mann auf der „Schwabenland“ 
am 17. Dezember 1938 in See und kehrte am 12. April 
1939 wieder in den Hamburger Hafen zurück. Von dieſer 
Zeit verbrachte das Schiff 90 Tage in den antarktiſchen 
Gewäſſern jelbit. Während des dortigen kurzen Sommers 
wurden hier Anterſuchungen zwiſchen dem 20. Grad weſt⸗ 
licher und dem 20. Grad öſtlicher Länge durchgeführt, die 
einen reichen Ertrag brachten. ; 

An der Bouvet-Injel vorüber ſtießen die Teilnehmer 
durch Pack⸗ und Treibeismaſſen zunächſt in eine offene 
Fahrrinne des Schelf⸗Eiſes hinein vor. Das Schiff führte 
zwei katapultfähige Flugzeuge mit ſich, die dem Schiff bei 
der Gewinnung freier Ausfahrt ins Meer als Lotſen 
dienten und vor allem zahlreiche Erkundungsflüge in das 
zu erforſchende Gebiet ausführten. In rund 10 000 Luft⸗ 
bildern wurde ein Gebiet von 600 000 Quadratkilometern 
kartographiſch aufgenommen und bildmäßig feſtgehalten. 
Die photogrammetriſche Auswertung iſt inzwiſchen been⸗ 
det. Das ganze überflogene Gebiet wurde durch Metall⸗ 
pfeile mit Hakenkreuzen markiert. und an vielen Stellen 
wurde die Hakenkreuzfahne aufgepflanzt. Daneben wur: 
den meteorologiſche, biologiſche, geologiſche und ozeanogra⸗ 
phiſche Feſtſtellungen getroffen. Ein Albatrosvogel und 
viele Robben wurden erbeutet, und eine ſtattliche Zahl 
von Königspinguinen brachte die Expedition lebend heim 
und machte ſie dem Berliner Zoo zum Geſchenk. Auf ihren 
Flügen in Richtung Südpol trafen die Flugzeuge auf zahl⸗ 
reiche Gebirgszüge, die bis zu 4700 Meter anſtiegen. Die 
wunderbare klare Polarluft geſtattete oft eine Sicht bis 
zu 3000 Kilometern. . 

Zwei Farbfilme und zahlreiche farbige Lichtbilder 
gaben einen anſchaulichen Eindruck von der Gewaltigkeit 
der antarktiſchen Landſchaft, über die Stürme bis zu 200 
Kilometern Geſchwindigkeit in der Stunde hinwegbrau⸗ 
ſen. Abgeſehen vom Schelf⸗Eisrand gibt es dort weder 
Baum noch Strauch, ja nicht einmal das beſcheidene Moos 
kommt dort vor. Kein lebendes Weſen iſt im Innern der 
ungeheuren Eisflächen anzutreffen, und kein Laut durch⸗ 
bricht die Stille. Es iſt ein Bild von grandioſer Troſt⸗ 
loſigkeit, das aber den hauchzarten Glanz aller Farben 
des Regenbogens zeigt und ſich bei Sonnenuntergang zy 
höchſter Farbenpracht ſteigert. ö 5 1 
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Slucht vor vierzig 


Roman von Roland Marwitz 
(29. Fortſetzung) 


„Ich habe jeden Tag auf Sie gewartet, Sie ver- 
ſprachen doch wiederzukommen?“ 


Es iſt der junge Bildhauer, der ſie in dieſem 
Augenblick anſpricht. 
„Tat ich das?“ fragt Urſula, aufgeſchreckt aus 


ihren Träumen. „Aber ich kann Frau Tenholts Be⸗ 
ſitzung nicht mehr betreten. Nie mehr, Herr Sander.“ 

Der junge Menſch mit den ernſten Augen fragt 
nicht nach dem Grund. 

„Es gibt kein Nie mehr!“ ſagt er, und geht neben 
Urſula, die ſich wieder zurück zum alten Stadttor ge= 
wandt hat. 

Dieſer Herbſt iſt ſo wunderbar, daß er noch heiße 
Sommerſtunden ſchenkt, jetzt, da der Kalender ſagt, daß 
es Oktober iſt. Walter Berger ſietzt auf der Terraſſe 
aus roten Ziegelſteinen in der Sonne. Die Glastüren 
zum Haus ſind geöffnet, man hört aus dem Muſik⸗ 
zimmer das Spiel des Maeſtro am Flügel und den 
Geſang Karin Tenholts. 

Wie ſchön ſie ſingt! Alles kann man vergeſſen über 
dieſer Stimme! Man kann vergeſſen, daß man ein halt⸗ 
loſer Mann geworden, ein Mann, den keine Arbeit 
ruft, ein Mann, der ſeinen Namen verleugnet und 
einen falſchen Paß in der Brieftaſche trägt. Dort drü⸗ 
ben im Arbeitszimmer Fräulein Brieſes ſteht ein 
Fernſprechapparat, es wäre möglich, von dieſem Ap⸗ 
parat aus Herrn Mehlmann anzurufen, aber nein, es 
iſt nicht möglich. Der Apparat iſt abgeſtellt. Jetzt, 
während Karin Tenholt ihre Partie ſingt, darf kein 
Menſch ſie anrufen. Nur er, Walter Berger, kann ſie 
ſehen, kann ihre Stimme hören und glücklich ſein. 

Er ſpringt auf, geht ein paarmal mit großen, un⸗ 
ruhigen Schritten die ganze Terraſſe auf und ab und 
ſetzt ſich dann auf die ſteinerne Brüſtung. Er ſchlägt 
die Knie übereinander und ſtützt den Kopf in die Hand. 

Und nur dies war es — dieſe Stellung und ſein 
nachdenklich⸗ſchwermütiges Geſicht —, das ihm einen 
neuen Namen bringt, den Karin ſcherzhaft ausſpricht 
und der ihn jäh erſchrecken läßt, als wäre er ein ent⸗ 
larvter Betrüger. 

Karin kommt aus dem Muſikzimmer, ſie geht über 
den kleinen Flur, deſſen Glastür auf die Terraſſe 
führt; doch wie ſie einen Blick in den Spiegel wirft, 
den gewohnten Blick, den ihr jeder Spiegel entlockt, 
ſieht ſie im blanken Glas den Freund, und zugleich 
ſieht ſie ein Bild, ein Bild an der Wand. 

Das Bild Walters von der Vogelweide hängt 
dort, des Minneſängers, ein ſchöner Nachdruck jenes 
berühmten Blattes aus der Maneſſiſchen Handſchrift, 
da Herr Walter auf einem Steine ſitzt, das Haupt nach⸗ 
denklich und voller Schwermut mit der Hand ſtützend. 
Die gleiche Haltung aber iſt's, die ſie im kleinen Recht⸗ 
eck des venezianiſchen Spiegels bei dem Geliebten 
ſieht, und ſo tritt ſie auf die Terraſſe und fragt, arg⸗ 
los und heiter fragt ſie: 

„Wie geht's dem armen Walter?“ 

„Was haſt du geſagt?!“ N 

Er iſt aufgeſprungen, blaß und erregt ſteht er 
vor ihr. Noch iſt Karin Tenholt voller Melodien, 
noch hat ſie kein Ohr für die Heftigkeit ſeiner Frage, 
ſo wiederholt ſie: 

„Wie geht's dir, Walter?“ 

Wieder der Name, fein Name! 

„Du weißt alſo alles?“ ſtößt er hervor. 

„Was ſoll ich wiſſen?“ 

„Meinen Namen weißt du! Du weißt, daß ich 
Walter heiße, und du wirft noch mehr wiſſen!“ 
„Deinen Namen? Ich habe dich eben Walter ge⸗ 
nannt, weil...“ 

Sie kann den Satz nicht beenden, ſie kann ihm 
nicht ſagen, daß ein harmloſes Bild ſchuld iſt, er fährt 
ſie erregt an: 

„Ich hätte es wiſſen mitffen. 
Aber du haſt deine Komödie gut geſpielt. 


Ich war ein Narr. 
Natürlich 


Der Volksfreund 
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Haft du die Papiere in meinem Wagen gefunden, die 
Kartentaſche und den Führerſchein. Dann gib ſie bitt. 
heraus!“ 8 

Sie ſchweigt. Das alles iſt wie ein furchtbaren 
en gleich wird ſie erwachen, und es wird vorüber 
ein, 


„Gib fie heraus!“ ruft Walter Berger erregt. Und 
nun weiß ſie: nicht dies iſt Traum, Traum war alles 
Vergangene, dies hier iſt Wahrheit und Wirklichkeit. 
5 Aber ſie hat die Papiere nicht, ſie verſteht eigent⸗ 
lich nichts von all dem, was dieſer Mann will, doch 
ſie verſteht, daß er ein Geheimnis gefährdet ſieht, ſein 
i und ſie beſchließt zu tun, als wiſſe ſie es 
ängſt. 

Er läuft erregt die breite, ziegelrote Terraſſe auf 
5 ab — ein wildes Tier, denkt ſie, das man zähmen 
muß. 

Sie lockt ihn mit einem kleinen, girrenden Laut. 
Er bleibt ſtehen, ſtarrt ſie an. 

„Gibſt du mir meine Papiere?!“ 

„Nein!“ 

„Meine Papiere will ich haben, verſtehſt du!“ 

Er klammert ſich an dieſen Wunſch, er ſieht darin 
die einzige Möglichkeit, zurückzukehren in ſeine Welt, 
in ſeine Arbeit, ſein Leben. Er wird ſofort abreiſen, 
wenn er ſie hat. Er wird die Bahn nehmen oder ein 
Flugzeug, den Wagen mag Karin Tenholt behalten, 
er wird arbeiten, bis er ſich einen neuen kaufen kann. 
Nichts will er von ihr, nur dies, den Führerſchein, der 
in der Seitentaſche der Autotür ſteckte. 

Er ſcheint jetzt ruhiger, er bleibt vor Karin ſtehen 
und fragt plötzlich: 

„War Urſula bei dir?“ 

„Urſula. Ich kenne keine Urſula!“ : 

„Nein? Du haſt fie ja ſelbſt im Wagen zur Bahn 
gefahren —“ 5 

Karin ſieht ihn prüfend an. Urſula? Sie weiß 
ſich im Augenblick nicht zu erinnern, aber ſie weiß ſich 
ſehr wohl des Abends auf der Kirmes zu entſinnen 
und des Morgens, der dieſem Abend folgte. K 

Und noch an etwas anderes entſinnt ſie ſich, an 
ein fremdes Taſchentuch, das blutbeſpritzt war, das ſie 
ſelbſt auswuſch, und das ein Monogramm zeigte, die 
Buchſtaben W. und B. — W. das wäre alſo Walter. 

„Gib mir meine Papiere!“ hört ſie ſeine drohende 
Fortſetzung folgt 


Witzeckhe des „Dolbsfreund“ 


Der Schulinſpektor ging mit dem Lehrer durch die Klaſſen. 
Vor einem Globus blieb er ſtehen und ſtrich mit dem Finger 
darüber. „Es iſt aber ſehr unſauber hier“, ſagte er. „Sehen 
Sie, wieviel Staub ich am Finger habe.“ 

Der Lehrer lächelte und ſagte: 
über die Sahara geſtrichen.“ 


„Angeln iſt hier verboten. Sie müſſen fünf Mark Strafe 
len!“ 


e. 
„Sie haben auch gerade 


„Aber ich angle gar nicht — ich bringe meinen Würmern 
ja nur das Schwimmen bei!“ 
„Dann müſſen Sie zehn Mark Strafe bezahlen! Jedes 
Schwimmen ohne Badeanzug iſt hier ſtreng verboten!“ a 
* 


„Sie haben in Ihrem Medaillon gewiß ein teures An⸗ 
denken, gnädige Frau?“ . f 
„Ja. Eine Locke vom Haar meines Mannes.“ 
„Aber der iſt doch noch da!“ 
„Allerdings. Nur ſeine Haare nicht.“ 
Ä * 8 


Ludwig XI. fragte einen ſeiner Küchenjungen, der ihn nicht 
kannte, wo er her wäre. 

„Ich bin aus Berry, mein Name iſt Stephan, ich bin hier 
Küchenjunge und verdiene ſo viel wie der König.“ f 

„Wieviel verdient denn der König?“ 

„Soviel er braucht.“ 822 N 

Ludwig machte ihn zu ſeinem Kammerdiener. 


= 

Reporter: „And worin beiteht die Forſchungsarbeit des 
Profeſſors in erſter Linie?“ 0 ö 

& . „Er ſucht den halben Tag nach feiner 
rille?“ ; E - 4 


Zeit u 


zuuſtrierte Kalbmonatsbeilage ; zum Volksfreund” 


Nr. 23 Sonntag, den 26. dovember 1939 


größten Tag 


Unſere Bilder: Links 
g ein Blick von der Red⸗ 
nertribüne auf das Auf⸗ 
marſchfeld. Unten — 
Ludwig Wolff bei ſeiner 
Anſprache (rechts neben 
ihm Gauleiter Greiſer). 


Mehr als zwei Wochen 
iſt es heut ſchon her, 
ſeit die Stadt Lodz in 
einmaliger und un 
vergeßlicher Art ſich 
einreihte in den gro- 
ßen Ring der befreiten 
Gebiete um das Alt- 
reich: ſeit das Deutſch 
tum in Lodz ſich WW 
begeiſtert zum Füh- su 
rer und dem großen PR BE 

Daterland bekannte. 4 
Immer noch und ſtets 
in Jukunft aber wird 
das herrliche Bild le- 
ben, das der Auf- 
marſch der Dreißig— 
tauſend uns am 9. 
November bot. 


Stolzes deutſches 
handwerkertum 
im Wartheland 


Unſere Bilder zeigen: 


Obere Reihe von links nach rechts — Bäuerin aus der Hand 
ſiedlung Leonberg; Tiſchler aus Lodz; Weberhäuſer in Konſtantynow; 
ſker Bauer an der Werkbank. 


Untere Reihe — Spulerin an der Maſchine; Großtiſchlerei in 3 
5 = € Wola; Handweber aus Zubardz; Lehrlinge beim Walzmühlenbau in Le 
Alle Fotos diefer Seite: Rode-Codz 


feiner Worte mehr bedarf es, unfter 
Dorfahren unvergängliche Leiftung im Dft- 
raum unter Beweis zu ftellen. Wir felbft, 
unſrer Hände Werk und all unferer Brüder 
und Schweftern Schaffen künden es laut =. 
und ſtolz: daß wir nicht Geringere fin = „ 
wollen als die, die vor uns waren; daß wi RR 
am Werk find in Stadt und Land, die Steil. ger 


lung jener, die als Pioniere den Oſtraum zu dem machten, was er heut ift — Kulturland — nicht 
nur zu halten, ſondern zu feftigen, allen Widerftänden und Gegenfäten zum Troß. 


Der Führer bei ſeinen toten Kameraden 
Noch immer ſcheint uns die Meldung von 
dem Bombenanſchlag im Bürgerbräukeller 
unglaublich. Die Ehrenwachen an den Grä⸗ 
bern der letzten Blutopfer der Bewegung 
aber ſprechen ihre traurig eindringliche 
Sprache und erheben Anklage gegen die An⸗ 
ſtifter der ruchloſen Tat. Anſere Bilder zei⸗ 
gen den Führer bei den Beiſetzungsfeierlich⸗ 
keiten für feine toten Kameraden. f 


* 


Links: Die Dienſtſtelle des General⸗ 
gouverneurs 
Die Bergbau⸗Akademie in Krakau wird als 
Dienſtgebäude des Generalgouverneurs für 
die beſetzten Gebiete eingerichtet. 


Minenſucher bei ihrem ſchweren Dienſt 


0. Y EN ch 5 ü la ; jest faſt regelmäßig die 
i ji N der Zurückeroberung des Geländes an der Weſtfront ſetzt faßt gel 

5 8 8 N . 5 En Sul ift N tar der Minenjucher ein, die das Gelände von verſteckten Minen ſäubern. 

Unferen Soldaten in der vorderſten Linie Bein: Ste ll, Die (e, h . h 


der Hund ein treuer Freund und Helfer. 
N Verantwortlicher Schriftleiter A. Atta. Druck: Verlagsgeſellſchaft „iberta 8“, GmbH., Lodz 
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Sonntag, den 28. November 1932 n 7 


elt der & 


465 
HOSENTASCHEN 


1 Von Meta Brix 
97 Es war am Abend. Die Eltern ſaßen 
im Wohnzimmer. Während der Mann in 


(die Zeitung guckte und der Frau dies und 
und das vorlas, war dieſe mit Näharbeit 


beſchäftigt. Wenn man vier Buben hat, 


. darf man auch am Abend die Hände nicht in den Schoß 


legen. Sie legte einen Berg geſtopfter Strümpfe zuſam⸗ 
men. „So — die wären fertig. Nun noch die Hoſen vom 
sa nachſehen.“ Sie erhob ſich, um die Buxen zu holen. 

Is fie zu ihrem Manne zurückkehrte, hielt fie die Jungens⸗ 
hoſen etwas von ſich ab, ſo, als möchte ſie nicht ſehr nahe 
damit in Berührung kommen. 

Der Mann ſah von ſeiner Zeitung auf. Verwun⸗ 
dert, nicht wiſſend, um was es ſich handle. „Das ſind 
ein paar Hoſen — aber ſage mal, was riecht denn auf 
einmal ſo komiſch?“ 

„Der Geruch allein wäre nicht ſo ſchlimm. Aber ſieh 
dir hier die Hoſentaſche an. Da ſitzt der Teer darin! 


Die Taſche iſt vollkommen verklebt; ſie geht einfach nicht 


mehr auf!“ 

Jetzt bekam der Mann wahrhaftig ein ganz ver⸗ 
klärtes Geſicht. „Wirklich — Teer. Ein Teerklumpen, 
der nun fo richtig vermanſcht iſt und zuſammenbackt. 
Du, mit ſolchen Teerklumpen läßt ſich viel anfangen ...“ 


„So. ..!“ ſagte die Frau. „Möchteſt du vielleicht 
auch noch mit Teerklumpen ſpielen?“ 

„Vermutlich würde ich mich auch heute noch darauf 
verjtehen.“ 
„Sei fo gut, Mann! Willſt du vielleicht jagen, daß 
dieſe Ungezogenheit auch noch zu entſchuldigen iſt?“ 


„Meine liebe Frau, das darf ich ja als erwachſener 
Mann und Hausvater nun leider nicht! Aber verſtehen 
kann ich es ſchon, denn ich habe als Junge natürlich 
auch mit ſolchem Zeugs geſpielt. Glaube mir, ein Teer⸗ 
Klumpen war und iſt zu allen Zeiten ſehr verlockend für 
Lauſejungens! Was meinſt du — kann man daraus al⸗ 
les kneten! 

‚ „Gib mir die Hofe ſchon wieder her. Ich muß eben 
die Taſche heraustrennen und eine neue einſetzen. Aber 
dafür möchte ich unſerem lieben Sohn von Herzen gern 
mal das Leder verſohlen!“ 


„Hm. ..!“ machte der Mann. „Aber ſage ſelbſt, wo 
ſollte er den Teer laſſen, wenn nicht in der Hoſentaſche! 


Die Frau, nun ſchon wieder fleißig bei der Arbeit, 
ſieht Ve gap auf: „Und hier in der anderen Hofen- 
taſche ſteckt auch noch allerlei.“ 


„Ein Notizbuch — i wo, es iſt nur der Deckel von 
deinem vorjährigen. Darin ſammelt Joachim jetzt Zi⸗ 
3 eiter — zwei Murmeln — altes a⸗ 

8 * 

Der Mann griff zu. „Halt, nicht gleich wegwerfen! 
Na fieh doch, ff zu. „Ha cht gleich wegwerf 
zeichnet! Steck' ihm die Zeichnung nur wieder hinein. 
Und was haft du da noch...?“ g 

Mutter legt den Reſt aus der Hoſentaſche vor ſi 
auf den Tiſch — ein Bleiſtiftſtummel, Fi er, 1 
roſtiger Schlüſſel, ein Zinnſoldat ohne Kopf, zwei Paket⸗ 

ummi und... „Sieh doch hier, das iſt doch noch ein 


eh 8d 
uralten Geduldſpiel 


teinchen von de 


ieſes Pferd hat er doch wunderſchön ge⸗ 


Der Mann nickt: „Ich ſagte ſchon — Reſte vergam 
gener Freuden! Findeſt du nicht, daß es eine ganz ver: 
gnügliche Sache iſt, in den Hoſentaſchen eines ſolchen 
Lausbuben herumzukramen? Vielleicht ſogar geeignet, 
philoſophiſche Vergleiche anzuſtellen über Wert und Un⸗ 
wert aller Dinge, von unſerem Geſichtspunkt aus und 
von dem der Kinder.“ 


Anſer Winterobſt 


Nur ſachgemüß aufbewahrtes Obſt hält ſich 


Jede gute Hausfrau ſorgt für einen gewiſſen Obſt⸗ 
vorrat für den Winter. Dabei erhebt ſich oft 
die Frage: „Wo ſoll ich nur mit den Aepfeln 
hin, und wie halten ſie ſich am beſten?“ In den Keller, 
iſt da die einzig richtige Antwort, denn in warmen, beſon⸗ 
ders Zentralheizungswohnungen halten ſie ſich niemals. 
Die Böden fallen ja wegen der Luftſchutzbeſtimmungen als 
Aufbewahrungsraum fort. Es wird ſich in den allermei⸗ 
ſten Fällen ermöglichen laſſen, im Keller einige alte Tiſch⸗ 
platten oder dergleichen aufzuſtellen und darauf die Aepfel 
u legen. Die Früchte dürfen ſich aber unter keinen um⸗ 
ſtänden berühren! 4 — 6 Grad Celſius iſt die beſte Tem⸗ 
peratur für ſämtliches Winterobſt. Man muß alſo minde⸗ 
ſtens alle zwei Tage hinunterſteigen, die Temperatur kon⸗ 
trollieren, die Fenſter mehr oder weniger öffnen — Offen⸗ 
ſtehen müſſen fie, ſolange froſtfreies Wetter iſt, Tag und 
Nacht, damit auch die nötige Luftbewegung ſtattfindet — 
und vor allen Dingen die ſchlechten Früchte ausſortieren, 
damit ſie die guten nicht anſtecken. Gerade in den erſten 
Lagerwochen verliert jedes Obſt einen gewiſſen Prozent⸗ 
ſatz durch Fäulnis. Was ſich dann aber „durchmauſert“ 
hält ſich bei ſorgfältiger Beobachtung und Pflege dank 
meiſt auch bis ins Frühjahr hinein. 


Hilfe für das Kleinkind 
Sorgſame Mundpflege 


Das viele, oft ſtundenlang anhaltende Schreien klei 
ner Kinder trägt viel dazu bei, die jungen Mütter, die 
nach den oft recht ſchweren Stunden der Geburt ohnehin 
noch recht matt und nervös find, gereizter zu machen, 
fo daß von dem anfänglich empfundenen Glüchk oft nicht 
ſehr viel übrig bleibt, da ohnedies mit der Ankunft des 
kleinen Weltbürgers die geordnete Führung des Haus⸗ 
haltes ſehr erſchwert wird. Jedes Mittel iſt bei ihr 
willkommen, was dem Kind Schlaf und ſich ſelbſt da⸗ 
durch Ruhe verheißt und doch iſt alle Mühe oft vergeb⸗ 
lich, da die junge Mutter den wahren Grund der Un⸗ 
ruhe meiſt nicht früher kennenlernt, als bis ſie ſich end⸗ 
lich an einen Arzt wendet. Dort muß ſie dann meiſt 
hören, daß ihre eigene Nachläſſigkeit die Unruhe ihres 
Kindes verſchuldete, daß die mangelnde Mundpflege 
ihrem Liebling Schmerzen verurſachte, den es dann durch 
anhaltendes Schreien kundtat. Es genügt durchaus nicht, 
dem Kind nur früh beim Baden die Mundhöhle von 
alten Milchreſten und Schleim zu befreien, fondern es 
ſollte eigentlich nach jedesmaligem Trinken, unbedingt 
aber mittags und abends geſchehen, und zwar ſollte mit 
abgekühltem Waſſer und weichem, reinen Leinenläpp⸗ 
chen der Mund leicht, aber gründlich von allen Reſten 
befreit werden. Nur fo kann dem Auftreten der 
„Schwämmchen“, des oft recht ſchmerzhaften Soorpilzes 
im nd des Säuglings, entge aeg werden. Diefe 
Erkrankung aber, wenn fie erft einmal eingetreten ift, 
follte unbedingt nur mit Hilfe des Arztes behandelt 
werden, da fie ſehr oft Mund⸗ und Magenkatarıh in 
ihrem Gefolge hat, die für das kleine Mefen verhängnis⸗ 
voll werden können. . H 


ERS NEE ER IEEETEN 
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Der Volksfreund 


Sie Jugend 


— "7 


Nur eine Scholle ſei mein eigen 
Der Wunſch eines jungen Landmanns 


In den Mutterſchoß, dem ich entſtiegen, 
Kehr ich, mich beſcheidend, ſtill zurück. 
Will mich tief in deine Güte ſchmiegen, 
Und mein erſtes ſei mein letztes Glück. 
Ach, nur eine Scholle ſei mein (igen, 
Dir entquollen in der Welt des Scheins, 
Und ich fühle mich im Demutneigen 
Mit des Lenkers Willen wieder eins, 
Und ich will nichts ſein als Korn und Krume, 
Ueberblaut von treuen Himmels Hut, 
Wie der Saft zum Kelch der Schweſter Blume 
Steigt zum Herzen mein verjüngtes Blut. 
5 Robert Hohlbaum 


Bekenntnis der Jugend zur Landarbeit 
Miniſter Darré zur Berufswahl 


In einem grundlegenden Aufſatz nimmt Reichs⸗ 
ernährungsminifter R. Walther Darre im „Völkiſchen 
Beobachter“ zur Berufswahl und zu dem Bekenntnis 
der Jugend zur Landarbeit Stellung. Heute ſtünde, ſo 
eißt es darin, ſtärker denn je neben dem ſcharfen 
chwert der ſcharfe Pflug als Vorausſetzung und Schüt⸗ 
zer des ewigen Beſtandes unſeres Reiches. Die großen 
Geſchehniſſe unſerer Zeit entbänden uns nicht von der 
Kleinarbeit, die auch im Kriegsalltag und auf weitere 
Sicht ihr Recht fordere. Seit der Führer Deutſchlands 
Zukunft als Bauernreich aufgezeigt und den notwen⸗ 
digen erweiterten Lebensraum geſichert habe, brenne die 
ohnehin weltanſchaulich und politiſch auf das Bauern⸗ 
tum ausgerichtete Jugend darauf, ſelbſt der Landarbeit 
zu dienen. Seit Jahren beobachte er, jo ſchreibt Darrs, 
das ſtändig wachſende Verſtändnis der Jugend für die 
Landarbeit. Er habe deshalb rechtzeitig Vorſorge ge⸗ 
troffen, daß durch die Vereinheitlichung der Ausbildungs⸗ 
vorſchriften für ſämtliche Nährſtandsberufe der Wirrwarr 
der Ausbildungsmöglichkeiten der Syſtemzeit beſeitigt 
wurde. Die Landarbeit ſei nun zum ordentlich erlern⸗ 
baren Beruf geworden. 18 verſchiedene Berufswege 
könnten innerhalb des Nährſtandes beſchritten werden 
und böten befridigende Aufſtiegsmöglichkeiten. 

Jungen und Mädel, ſo heißt es in dem aufſchluß⸗ 
reichen Aufſatz Darrés weiter, erkennten, daß der Dienſt 
am Boden neben dem mit der Waffe die ſtärkſte und 
ſchönſte Aufgabe im Dienſt für Führer und Reich ſei. 
Der Pimpf und der Hitlerjunge ſähen aber die Beru⸗ 
fung nicht zuerſt von dem Geſichtspunkt der Lohntüte 
oder der Altersverſorgung, ſondern aus dem politiſchen 
Sinn ihrer Berufsaufgabe heraus. Zum Schluß dankt 
Darré der Hitlerjugend, mit der ihn mehr als eine ſach⸗ 
liche Gemeinſchaft verbände, für den verſtändnisvollen 
Einſatz im Dienſte der Landarbeit. Er ſei überzeugt, daß 
die Jugend Adolf Hitlers jetzt oder nie die Fahne nach 
dem Oſten tragen werde, um wahrzumachen, was ſie bis⸗ 
her beſungen und geplant habe. 


fjandballſpiel Hitlerjugend — Polizei 
Die HJ ſiegte mit 12:5 


Am vergangenen Sonntag wurde in Lodz zwiſchen 
der Hitlerjugend und der Polizeimannſchaft ein Hand⸗ 
ballſpiel ausgetragen. 

Das ganze Spiel wurde trotz der Kälte und ſcharfer 
Luft in flottem Tempo geführt und bot ein durchaus ab⸗ 
wechſlungsreiches Bild. Bald kamen die Hitlerjungen 
jedoch zu ſichtbaren Erfolgen (Jeſſe, Loth⸗ r Jadab und 
Grubert). Das Endergebnis war 12:5. 
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Jungmädel im Dienſt 
Ein Appell im Lodzer Männergeſangverein 


Um 4,30 Uhr ift Appell im Männergeſangverein. 

Kurz vorher ſieht man überall Jungmädel, alle 
ohne Mützen, die Petrikauer Straße entlang wandern. 
Im Männergefangverein angelangt wird pünkt⸗ 
lich angetreten. Dann marſchieren wir in den großen 
Saal ein. 

Gerade ausgerichtet ſtehen 750 Jungmädel aus 
Lodz und erleben zum erſtenmal in jo großem geſchloſ⸗ 
ſenen Rahmen eine Feierſtunde. 

Unſere beſten Mädel und die ſchon vor dem Kriege 
bei uns waren ſollen heut als Auszeichnung das 
Halstuch erhalten. 

„Ein Lied erklingt, 
Führerin. 

Dann ſteht alles auf Achtung —, die Wimpel wer⸗ 
den entrollt! Und mitten hinein hören wir die Worte: 


Steig in den Tag hinein, 
der Freiheit entgegen, 
auch wir wollen Freie ſein, 
uns raſtlos regen: 

wollen beladen ſein, 

mit Mühn und Gefahr, 
wolln Kameraden ſein, 
immerdar. 

Hand hat die Hand gefaßt, 
Herzen ſchaun ſtolz hinauf, 
wehe du hoch am Maſt, 
Fahne, ſteig auf! 


Viele ſehen zum erſtenmal die Wimpel, hinter 
denen ſie nun als Jungmädel marſchieren werden. 

Die Halstücher werden verteilt und die Mädel 
zu Treue und Gehorſam verpflichtet. 

Nach einem gemeinſamen Lied tritt alles zum Ab⸗ 


marſch an. 5 
* 


Und auch auf Fahrt können wir jetzt wieder gehen. 
Herrlich, nach der Zeit des Verbotes, fühlen wir es 
richtig, was Fahrt iſt. Daß wir nach dieſen Wochen 


dann kurze Worte unſerer 


endlich wieder weite Felder vor uns ſehen dürfen, 


den Wald, deutſche Bauerndörfer — das erfüllt uns 
mit unbeſchreiblicher Freude. 

Vor uns liegt das Land in der Schönheit des 
Herbſtes. Wir ſpüren, hier iſt unſer Platz. Hier feſt 
zu ſtehen und daran zu arbeiten, daß dieſes Land ſeir 
deutſches Geſicht behält. 


Bitte Köpfchen anſtrengen 


Silbenrätſel 


Aus den Silben: 
al — char — dau — de — e — ei — feſt — ga 
— gar — ge — gie — haus — fa — koſt — kow 
— le — manns — mäl — men — mol — rauſch — 
rei — ri — rie — fen — ße — ten 
find acht Wörter zu bilden, deren erſte und letzte Buchſtaber 
von oben nach unten geleſen, ein deutſches Sprichwort erge 
ben. (ch iſt ein Buchſtabe). h 
1. Sommerliches Vergnügen, 2. Mädchenname, 3. Elbezu⸗ 
fluß, 4. Gebirgspflanze, 5. Stadt in der Akraine, 6. Kunſt. 
ſammlung, 7. Induſtrieunternehmen, 8. einfaches, kräftiges 
Eſſen. 8 


Auflöſung des Nätjels aus der letzten Ausgabe 
Silbenrätſel: 1. Dynamit, 2. Erfolg, 3. Nohrdommel, 4. 
Mineralogie, 5. Iſolami, 6. languedoc, 7. Damenſchuh, 8. Edel⸗ 
traut, 9. Legende, 10. Oleander, 11. Hubertus, 12. Nildelta, 
Er m 14. Schubert: Der milde Lohn ift gleich 
er Saat ar 
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35 Jahre alt; 


Spendet jür das Winterhiljswerkl 


Ein Aufruf des Sonderbeauftragten der NS. 


Der Sonderbeauftragte der NSP. für die Stadt 
und den Landkreis Lodz richtet an die Lodzer Deutſchen 


einen Aufruf, in dem es heißt: 


„Der Gauleiter hat das Kriegswinterhilfswerk im 
Warthegau eröffnet. Damit ſteht das durch die ſiegreiche 
deutſche Armee von feindlicher Tyrannei befreite Deutſch⸗ 
tum in Dankbarkeit in einer gemeinſamen Front frei⸗ 
willigen Opfergeiſtes zuſammen mit den 80 Millionen 
Männern und Frauen des Großdeutſchen Reiches. Der 
Dank an den Führer für das gewaltige Befreiungswerk 


beſteht für uns alle in der Tat. 


Der Führer erwartet . von uns gerade jetzt in 
den Wochen des Krieges, in dem es um die Ehre und 
Freiheit des dur 
fenen Reiches geht, 9 8 Einjag und vorbildliche 
Opferbereitichaft, Darin darf ſich das Lodzer Deutſch⸗ 
tum von niemandem übertreffen laſſen. — Wenn die 
Vergangenheit auch Schweres von jedem forderte, jetzt 
heißt es, das Gewonnene zu ſchützen, Zerſtörtes neu auf⸗ 
zubauen, geſchlagene Wunden zu heilen. Deshalb nicht 
ſpenden, ſondern opfern! 
eder Deutſche trage ſich ein in die ausgelegten 
Spendenliſten und bezeuge damit erneut ſein tatbereites 
Bekenntnis zur großen deutſchen Schickſalsgemeinſchaft. 
Spenden nehmen ſämtliche Dienſtſtellen der NSV. 
en, 
= „ für die Stadt Lodz, Evangeliſche 
raße 9, 
onderbeauftragter für den Landkreis Lodz, Sien⸗ 
Riewiezſtraße 58, 
NSV.⸗Ortsgruppe 1 — Limanowſgkiſtraße 89 
= 8 2 — Zgierzer Straße 116 
3 — Limanowſgkiſtraße 84 
4 — Ziegelſtraße 45 
5 — Kopezynſkiſtraße 21 
6 — Lipowaſtraße 47 
7 — Danziger Straße 91 
8 — Zwirkoſtraße 4 
9 — Sienkiewiczſtraße 52 
10 — Brzeznaſtraße 4 
11 — Rohkieinſka Straße 41 
12 — Grodzienſka Straße 3 
13 — Petrikauer Straße 287 
14 — Napiurkowſkiſtraße 71 
00 0 15 — Mochnackiſtraße 11/13, 
Ferner nehmen Spenden entgegen ſämtliche NSV.⸗ 
Dienſtſtellen in den Kreiſen Laſk, Pabianice, Kutno und 
Landkreis Lodz. Banküberweiſungen und Bareinzah⸗ 
lungen erfolgen auf das Konto des NSV.⸗Sonderbeauf⸗ 
tragten bei der Bank Lodzer Induſtrieller, Evangeliſche 
Straße 15, und der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank, 
Koseciuszko⸗Allee 45/47. 


Die deutſchen Blutopfer 
aus der Weichfelniederung 


Allmählich laufen Meldungen aus den verſchiedenſten 
Teilen des ehemaligen Mittelpolens ein, die immer wie⸗ 
der von neuen Blutzeugen berichten. Kaum eine Gegend 
gibt es, die nicht Opfer zu beklagen hätte. 

Das Dorf Kromnow, Gem. Tulowitz, Kreis So⸗ 
chatſchew, zählt an 50 deutſche Familien, von dieſen waren 
42 Männer verſchleppt worden. Verſchiedene davon ſind 
nicht zurückgekehrt, zum Teil ſind ſie von polniſchen Mord⸗ 
banden umgebracht worden. Da von den anderen nicht 
Heimgekehrten jede Nachricht fehlt, iſt gleichfalls das 
Schlimmſte zu befürchten. N 

Die Toten aus Kromnow: 

1. Meiſter Reinhardt, 36 Jahre alt; 2. Jahnke Peter, 
3. Schwarz Guſtav, Vater, 50 Jahre alt; 


4. Schwarz Guſtav, Sohn, 24 Jahre alt. Alle vier jind 
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Sonntag, den 26. November 1939 


Kampf und Blut und Opfer geſchaf⸗ 
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Lukow und Garwolin, 


in Gonczyce unterwegs, zwi 
von polniſchen Soldaten und Angehörigen des Schützen⸗ 
verbandes („Strzelec“) erſchoſſen worden. 5. Stremel 
Auguſt, 58 Jahre alt; wie die obigen, aber in Starawies 
bei Garwolin erſchoſſen, da er vor Erſchöpfung und Ent⸗ 
kräftung zuſammengebrochen war. 6. Wollmann, 19 
Jahre alt, zu Hauſe von Soldaten erſchoſſen. 

Vermißt werden aus Kromnow: 1. Vrachenberg 
Ernſt, 32 Jahre alt; 2. Mentz Wilhelm, 56 Jahre alt; 
3. Bachus Gerhard, 27 Jahre alt; 4. Pfeifer, 33 Jahre alt; 
5. Buß Heinrich, 34 Jahre alt. Letzter blieb unterwegs 
liegen, da er von den Soldaten ſchwer verwundet worden 
war. 

Aus anderen Dörfern desſelben Kreiſes: 1. Walter 
aus Piaſki, Gem. Tulowitz, 35 Jahre alt, wurde von pol⸗ 
niſchen Soldaten erſchoſſen. 

Verſchollen ſind: Aus Gorzewnica, Gemeinde 
Tulowitz: 1. Drachenberg Johann, 55 Jahre alt; 
2. Meiſter Eduard, 28 Jahre alt; 3. Meiſter Karl 
42 Jahre alt; 4. Peter Nobert, 59 Jahre alt. Aus 
Deutſch⸗Secymin: 1. Brokopp Ewald, 19 Jahre alt; 2. 
Stürmer Heinrich, 54 Jahre alt; 3. Keßler Eduard, 33 
Jahre alt; 4. Jeſſe Edwin, 17 Jahre alt; 5. Richter, 64 
Jahre alt, 6. Stürmer Friedrich, 23 Jahre alt. 

Aus dem Dorfe Sladow, Kreis Sochatſchew, fehlen bis 
heute 17 Mann, aus Januszew noch mehr. 

Aus der Weichſelniederung ſüdlich von Warſchau liegt 
vorläufig erſt eine Meldung vor, und zwar aus dem Kan⸗ 
torat Neu⸗Podole, Gem. Wilga, Kreis Garwolin. Dort 
wurden von den Polen umgebracht: 1. Sach Robert 
im Alter von 30 bis 40 Jahren, umgebracht in Tatar⸗ 
czyſka. 2. und 3. die Brüder Hilprecht im Alter von 20 
bis 30 Jahren aus Kempa Celejowfka. 

In Ciechoeinek und Umgebung wurden 62 deutſche 
Volksgenoſſen von polniſchen Soldaten und Angehöri⸗ 
gen des Schützenverbandes ermordet. 


Die Namen der Ermordeten ſind: 
Kantorat Slonſk 


Alter Alter 
Körber Ottomar 24 Pankratz Emil 26 
Mühlbrand Erhard 16 Leiſchner Heinrich 20 
Mielke Edgar 16 Leiſchner Daniel 38 
Gläßmann Adolf 16 Peter Wilhelm 63 
Elgert Heinrich 16 Zielke Waldemar 25 
Elgert Richard 19 Daaſe Michael 68 
Elgert Artur 28 Fleming Friedrich 37 
Poſchadel Otto 54 Diesner Wilhelm 70 
Alkan Herbert 20 Neumann Guſtav 46 
Schmiedt Waldemar 28 Mielke Rudolf 63 
Mielke Guſtav 30 Nienas Emil 42 
Fleming Karl 56 Roſſol Adolf 34 
Fleming Otto 15 Reinholz Adolf 34 
Nienas Peter 84 Krüger Adolf 49 
Brakopp Hermann 28 Keller Wilhelm 53 
Schienmann Albert 25 Keßler Robert 36 
Dreger Friedrich 30 

Kantorat Neu⸗Ciechocinek 

Alter Alter 
Zielke Heinrich 54 Mayer Eduard 19 
Mutſchmann Heinrich 25 Brandt Guſtav 66 
Pankratz Friedr. Wilh. 64 Pankratz Friedrich 28 
Kühntopp Julianne 52 Pankratz Wilhelm 76 
Neumann Emma 56 Leiſchner Peter 68 
Tober Emma 24 Leiſchner Albert 34 
Dtto Adolf 56 Pieper Guſtav 58 
Wendt Friedrich 26 Elgert Julius 33 
Peplau Karl 14 
/ Kantorat Lenzen 

Alter Alter 
Bensler Heinrich 51 Wengert Waldemar 25 
Wengert Emil 27 Fleming Benjamin 21 

Kantorat Lengden 

Alter Alter 
Jabs Samuel 52 Raddatz Guſtav 28 
Jabs Walter 18 Fretz 32 
Wollſchläger Oskar 33 Dorn Eduard 25 
Wollſchläger Guſtav 30 Rösner Guſtav 53 

AR 
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N Hohenſtaufenſtraße 47/48, 


19 
£eichenfund 


Junger Volksdeutſcher von Polen ermordet 

Im Dorf Sikawa wurde in einem Luftſchutzgraben 
die nur oberflächlich verſcharrte Leiche eines erſchoſſenen 
jungen Mannes von 18 bis 20 Jahren gefunden. Wie 
es heißt, handelt es ſich um einen Volksdeutſchen, der 
von einem polniſchen Leutnant erſchoſſen wurde. 


Wer hat gelitten ? 
Regiſtrierung der geſchädigten Volksgenoſſen 
Wir werden gebeten, darauf hinzuweiſen, e 
Volksgenoſſen, die durch die Polen in irgendeiner Weiſe 
geſchädigt wurden, ſei es durch Mißhandlung, Ermor⸗ 
dung eines Angehörigen, Plünderung oder Zerſtörung 
der Wohnung oder des Geſchäfts, erſucht werden, io 
ſchnellſtens in den Räumen des ehem. Deutſchen Volks⸗ 
verbandes, Petrikauer Straße 157, 3. Stock, in der Zeit 
19 bis 1 und von 3 bis 6 Uhr zur Regiſtrierung zu 
melden. 


Mörder an Volksdeutſchen feſtgenommen 


Dank der Umſicht und Rührigkeit der Polizei konnten 
am 16. November die erſten Spuren eines ſcheußlichen 
Verbrechens an Volksdeutſchen aufgedeckt werden. Es ge⸗ 
lang der Kriminalabteilung der ſtädtiſchen Polizei im 
Dorfe Jaborow eine Reihe von Perſonen dingfeſt zu 
machen, die zu Kriegsbeginn eine Anzahl Volksdeutſcher 
in beſtialiſcher Weiſe verſtümmelt und ermordet hatten. 
Die Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen. Es ſteht aber 
feſt, daß die Mörder ihrer gerechten Strafe werden zuge⸗ 
führt werden können. 


Wohnungswechſel der Polen und Juden verboten 
Zuzug in den Reichsgau Wartheland iſt verboten 
Zum Zweck einer endgültigen Perſonenſtandserfaſſung 

hat der Reichsſtatthalter für Polen und Juden jeden Woh⸗ 

nungswechſel und jede Abwanderung 

Reichsgaus Wartheland verboten. Ebenſo iſt jeder Zuzug 

von außerhalb in den Reichsgau verboten. In begrün⸗ 

deten Fällen kann die örtliche Polizeibehörde Wenehmi⸗ 
zungen erteilen. Wer ohne polizeiliche Wenehmigung ſei⸗ 
nen Wohnort oder ſeine Wohnung wechſelt, wird feſtge⸗ 
nommen und ſtreng beſtraft. Alle Abwanderungs⸗ und 

Umzugsgenehmigungen, die nicht von den zuſtändigen ört⸗ 

lichen Polizeibehörden ausgeſtellt ſind, treten außer Kraft. 


firiegsgefangene 

Freilaſſung Kriegsgefangener kann beantragt werden 
Gefangene, die ſich noch in Gefangenenlagern in 
Polen befinden, können mit ihren Angehörigen 
Jrundſätzlich in Briefverkehr treten. Die Poſt, die an 
die Gefangenen geſandt wird, iſt bei den Poſtanſtalten 

der deutſchen Dienſtpoſt aufzugeben. 1 
Anträge auf Freilaſſung von polniſchen Kriegs⸗ 
gefangenen ſind an die Höheren Kommandos zur be⸗ 
ſonderen Verfügung oder an die Oberfeldkomman⸗ 
danturen zu richten, in deren Bereich die Gefangenen⸗ 
lager liegen und denen die Lager ſomit unterſtehen. 
Dieſe Stellen ſind ermächtigt, die Freilaſſung der Ge⸗ 
fangenen nach den gegebenen Beſtimmung unmittel⸗ 
bar zu verfügen, wenn die Freilaſſung im deutſchen 

Intereſſe geboten erſcheint. 

Azifragen und Nachforſchungen nach dem Ver⸗ 
bleib polniſcher Kriegsgefangener ſind unmittelbar 
ichten Wehrmachtsauskunftsſtelle für 
verluſte und Kriegsgefangene in Berlin W30, 


zur an die 


\\ Gute Oefen ſparen Brennſtoff 
Heizungsanlagen nachfehen laſſen! . 
8 Außerordentlich große Brennſtoffmengen werden 
jahrein, jahraus dadurch verſchwendet, daß viele Oefen 
und Feuerſtellen nicht in erſtklaſſigem Zuſtand ſind. Der 
Reich bund der Kaus- und Grundbeſitzer fordert daher 


alle deutſchen Hausbeſitzer auf. trotz der vorgeſchrittenen | Warſchau⸗Hbf. an 


innerhalb des 


—— Der Volksfreuno 


Jahreszeit noch einmal ſelbſt bzw. durch Heranziehung von 
Ofenſetzer und Schornſteinfeger die Feuerſtätten 


„Ur. 40 


ihrer 


Häuſer auf einwandfreie Funktion zu überprüfen, zumal W 5 
da immer wieder die Beobachtung gemacht werden muß, * 
daß ſeitens vieler Wohnungsinhaber durch unfahgemäge 


Beheizung Oefen und Herde ſchon kurz nach Beginn der oe: 
Heizſaiſon trotz vorhergehender Kontrolle beeinträchtigt N 
werden. BEER 
. “- . 
Fürſorge für Schwerverletzte f * 
Zakopane und Krynica als Kurorte a 
Wie die „Warſchauer Zeitung“ mitteilt, hat dar 


Generalgouverneur durch 


Zakopane und Krynica 


aus dem polniſchen Feldzug und für die Hinterblie⸗ 
benen der in Polen gefallenen Soldaten zur Verfü⸗ 
und Unterbringung 
der Verwundeten und der Hinterbliebenen erfolgt in 
Zuſammenarbeit mit der NSV. und der NSKOV. 


gung geſtellt. Die Betreuung 


— — 


neue Reiſezugverbindungen 


Die Eiſenbahndirektion Lodz gibt durch unſere Ver⸗ 
mittlung die neuen Reiſezugverbindungen bekannt. 


I. Strecke 
Warſchau—Kutno— 


P 412 D 402 
Warſchau⸗Hbf. ab 4.05 6.03 
Kutno an 7.35 8.45 
Kutno ab 7.45 8.51 
Thorn an 11.01 1181 
Bromberg an 12.38 1252 
Schneidemühl an 15.52 15.11 
Kutno ab — — 
Poſen an 


— — — ier 


Berlin⸗Friedr. 


II. Strecke Lodz Kutno 
P50 2 D 156 


6.50 8.59 


Lodz Kal. Bf. ab 
8.33 10.30 


Kutno an 
III. Strecke 


Berlin —Poſen 


Schneidemühl Bromberg Thorn 


P 405 P 409 
Berlin⸗Friedr. ab — = 
Poſen ab — — 
Kutno an — — 
Schneidemühl ab — 6.00 
Bromberg ab 5.28 8.48 
Thorn ab i 7.0 10.25 
Kutno an 10.21 13.41 
Kutno ab 10.35 13.55 
Warſchau⸗Hbf. an 14.04 17.24 
IV. Strecke Kutno— Lodz 

E S1 P 501 
Kutno ab 4 11.39 13.32 
Lodz Kal. Bf. an 13.12 15.21 
V. Strecke Warſchau— Krakau 
W bf s 224 

Warſchau⸗ a 23. 
ER rn ab 4.40 
Krakau an 7.00 
7 
VI. Strecke Krakau — Warſchau 
D 203 

Krakau ab 22.35, 
Tſchenſtochau ab 1.00 


6.10 


3 einen beſonderen Erlaß 
die großen Hotels in den weltbekannten Luftkurorten 


für Schwerverletzte 


Poſen— Berlin 
Thorn — Bromberg —Schneidemühl 


D56 P416 F 4% „ 
7.52 8.24 113 > 
10.35 11.53 ö 
12.03 K 5 
15.19 19 
16.56 20. 
19.45 — 5 
1047 — La 
1518 — Im 
19.59 — — 
* ? , 
P504 E 82 
10.22 13.13 
12.10 14.46 


Kutno— Warſchan 
D 53 Pp 413 0 401 


7.50 — — 
12.40 — — 
1 

10.40 12.45 
13.28 15.03 
15.09 16.25 

1. 18.25 19.05 
175 18.35 19.23 
20.08 22.26 22.06 
D 153 P 503 
1725 19.38 
18.56 21.21 

7 5 h, 

1 8 t 

0 8 


